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Stadt undKanton Zürich

«Würde es sofort wieder machen»
OlenaOkolnycha flüchtete aus der Ukraine. Heute fühlt sie sich in Schlierenwohl – auch dank einemTandemprogramm.

Virginia Kamm

«IchbinNatascha sehrdankbar,
sie ist mir eine grosse Hilfe»,
sagt Olena Okolnycha. Die
36-Jährige stammt aus der Uk-
raine und flüchtete im August
2022 vor dem Krieg in ihrem
Heimatland in die Schweiz.
Heute lebt siemit ihrer elfjähri-
gen Tochter in Schlieren. Etwa
zweimal imMonat trifft sie sich
seit September mit Natascha
Kuster imRahmendesTandem-
programms«Gemeinsamhier»,
das Geflüchtete und Einheimi-
sche verbindet.

«Ich hatte Glück mit Ole-
na», sagt Kuster. «Es passt sehr
gut zwischen uns.» Wenn sich
diebeidenFrauen treffen,gehen
sie meistens mit Kusters Hund
Ziro spazieren und plaudern
miteinander über Gott und die
Welt.Bei schlechtemWetterfin-
den die Treffen auch einmal in
einem Café statt. An diesem
Vormittagbacken sie beiKuster
zu Hause in Dietikon Guetzli.
Unter anderem Spitzbuben ste-
hen auf dem Plan, die Okolny-
cha aus ihrer Heimat nicht
kennt.

Tandemmachte
sieoffener
«Mir hilft es sehr, dass ich mit
Natascha über Alltagsthemen
sprechen kann, das fällt mir
sonst schwer», sagtOkolnycha,
die erst seit ihrerAnkunft in der
SchweizDeutsch lernt. «Inmei-
nem Alltag kann ich mich nur
seltenmitLeutenunterhalten.»
Das Tandem dient aber nicht
nur dazu, dass Okolnycha ihre
Deutschkenntnisse verbessern
und mehr über die Schweiz er-
fahrenkann:«Ich lerneauch im-
mer wieder etwas über die uk-
rainische Kultur», sagt Kuster.
So habe sie von ihrer Tandem-
partnerin zum Beispiel schon
viel über die ukrainische Küche
erfahren.

«Ich bin durch den Kontakt
mit Olena noch offener gewor-
den», sagt die 47-Jährige, die

zwei Kinder hat und als diplo-
mierte Pflegefachfrau in einem
Heimarbeitet.UmamTandem-
programm teilzunehmen, müs-
se man nicht viel mitbringen,
nur Empathie und Offenheit,
sagt sie. Und man solle bereit
sein, gemeinsameinProgramm
zugestalten.«Ichhabeesniebe-
reut undwürdees sofortwieder
machen.»

In der Ukraine war Okolny-
chamit ihrerTochter inSumyzu
Hause. Die Stadt im Nordosten
des Landes liegt nahe der russi-
schenGrenze. «Nach demAus-
bruch des Krieges war es dort
sehr gefährlich», erzählt sie.
Trotzdem entschied sie sich
nicht sofort für die Flucht: «Ich
hoffte, der Kriegwäre baldwie-
der vorbei», sagt sie. «Ich hatte
auch Angst davor, alleine mit
meinemKindzuflüchten.»Des-

halb war für sie von Anfang an
klar, dass sie in einem fremden
Landnurbei einerFamiliewoh-
nenwürde.ÜberdenVater ihrer
Tochter will Okolnycha nicht
sprechen.

Bevor ihr Weg sie in die
Schweiz führte, brachteOkolny-
cha sich und ihre Tochter bei
einerTante in einer anderenuk-
rainischen Stadt in Sicherheit.
«Späterwurdeesaber auchdort
gefährlich», erzählt sie.«Dawar
immer dieseAngst, immerwie-
der ertönte der Alarm.» Zur
Schule gehen konnte die Toch-
ter nicht mehr. Da entschloss
sichOkolnycha trotz ihrerAngst
vor der Ungewissheit für die
Flucht.

Freiwillige in der Ukraine
vermittelten ihr schliesslicheine
Gastfamilie in Basel. Mit einem
Bus reisten Okolnycha und ihre

TochternachÖsterreichundmit
dem Zug schliesslich in die
Schweiz. Da in Basel zu diesem
Zeitpunkt gemäss Okolnycha
kein Platz mehr war, wurde den
beiden eine Gastfamilie in
Schlieren vermittelt, bei der sie
vierMonateblieben.Heute leben
sie in einer eigenenWohnung.

DerStressmachte
siekrank
«Ich hatte mir die Schweiz als
Zielort gewünscht», erzählt
Okolnycha. Ausschlaggebend
dafür sei gewesen, wie lange es
hier schon keinen Krieg mehr
gegeben hat. «Hier fühle ich
mich sicher.» Es dauerte aber
eine ganzeWeile, bis sichOkol-
nycha in der Schweiz zurecht-
fand. «Am Anfang war ich des-
halb gestresst und dadurch oft
krank», erzählt sie.

AuchdieSprachbarrierewaran-
fangs eine grosse Belastung für
Okolnycha.Nachetwa fünfMo-
naten wurde es besser: Endlich
verstand sie die Leute,wenn sie
mit ihr redeten. Allerdings war
sie in der Schweiz nach wie vor
auf sich allein gestellt. Okolny-
chasSchwester ist nachEngland
geflüchtet und ihreEltern leben
immernoch inSumyundwollen
dort auch nicht weg, obwohl in
der Stadtnachwie vorderKrieg
wütet.

Trotz allem ist Okolnycha
jetzt in der Schweiz angekom-
men. «Die Leute hier sind so
nett und helfen mir immer»,
sagt sie. Diese Eigenschaft ver-
misst sie bei vielen Ukrainerin-
nenundUkrainern in ihrerHei-
mat. Man merke, dass sich die
Schweizer viele Ausländer ge-
wohntunddeshalbhilfsbereiter

seien. Seit rund einem halben
Jahr arbeitet sie als Buchhalte-
rin, wie bereits in der Ukraine.

Siewollensichauch in
Zukunft treffen
«Ich freue mich immer auf die
Treffen mit Olena und unsere
Gespräche», sagt Kuster. Viele
würden sich eine solche Aufga-
benicht zutrauen,weilGeflüch-
tete häufig auch traumatisiert
seien. Deshalb sei auch ein ge-
wisses Feingefühl nötig. Kuster
sieht das Tandemprogramm
aber gerade als gute Gelegen-
heit, um Berührungsängste mit
MenschenausanderenLändern
loszuwerden.

Was Okolnycha vorhat,
wenn der Krieg eines Tages ein
Ende findet, weiss sie noch
nicht. «Das ist nichtnur vonmir
abhängig», sagt siemitBlickauf
die Schweizer Behörden.Wenn
möglich,würde sie abergerne in
der Schweiz bleiben und arbei-
ten. Klar ist aber: Sie und Nata-
scha Kuster wollen sich auch
weiterhin miteinander treffen,
wenn das Tandem nach einem
Jahr offiziell beendet ist.

Olena Okolnycha und Natascha Kuster treffen sich
etwa zweimal proMonat. AndiesemVormittagbacken
sie zusammen Spitzbuben. Bild: Severin Bigler

Zum Abschluss des Jubiläums die neue Dorfchronik vorgestellt
DieGemeindeAesch erhielt zur Feier des 900.Geburtstags Besuch aus demKloster Engelberg.

ChristianMurer

Auf den Tag genau jährte
sich am Samstag die Unter-
zeichnungeinerKaiserurkunde,
inderderOrtsnameAescherst-
mals auftaucht, zum 900. Mal.
InderUrkundevom28.Dezem-
ber 1124wirdbestätigt, dassder
Adlige Konrad von Sellenbüren
verschiedene Güter und Höfe
inAeschundweiterenOrtschaf-
ten dem von ihm gegründeten
Kloster Engelberg überträgt.

Schon das ganze Jahr feiert
die Gemeinde Aesch dieses Ju-
biläum. Zum Abschluss gab es
nun im proppenvollen Nassen-
matt-Saal einen packenden
Gastvortrag von Rolf de Kegel,
Stiftsarchivar des Klosters En-
gelberg. Musikalisch umrahmt
wurde der Jubeltag von Salvea
undRemea Friedrich.

ZumAbschlussderGedenkfeier
stellten der ehemalige
Gemeindepräsident Hans Jahn
und der einstige Gemeinde-
schreiber Hans-Ueli Bäumler
die neue Aescher Dorfchronik
vor, indie sie vielArbeit gesteckt
hatten. In zehn Kapiteln wird
darindieGeschichtedesDorfes
bis in die heutige Zeit aus-
führlich erläutert. Mit einem
grosszügigen Apéro klang
danach der Schlussanlass
aus.

Das Jubiläumbleibtnoch
lange inErinnerung
NebendemRückblickaufhisto-
rische Ereignisse hat sich Jahn
dieses Jahr auch sehr über den
Auftritt der Stubete Gäng am
Dorffest imAugust gefreut.

«Was mir sehr gefallen hat,
sinddieAusflüge zudenandern

Aeschs sowie die zahlreichen
Konzerte», sagt zudem der
heutige Gemeindepräsident
André Guyer. Unter anderem
wurden die Gemeinden Aesch
im Kanton Luzern und
AeschKantonBasel-Landschaft
besucht.

«DerAuftaktder Jubiläums-
feierlichkeiten imJanuarmitRe-
gierungsratMarioFehrhatmich
sehr beeindruckt», sagt über-
dies Gemeinderatsvizepräsi-
dentin Janine Vannaz. Auch die
Dorf-Rundfahrt mit demOldti-
mer-Postauto während des
Dorffests fand sie echt nostal-
gisch. «Heute ist für mich der
absolute Höhepunkt mit dem
herausragenden Referat von
Rolf de Kegel», so Vannaz.

Das Jubiläumsjahrwird also
noch langevielen inErinnerung
bleiben.

Tandemprogramm
«Gemeinsam hier»

Das Tandemprogramm «Ge-
meinsam hier» wird seit 2021 in
den Bezirken Dietikon und Hor-
gen vom Verband Schweizeri-
scher Jüdischer Fürsorgen
(VSJF) durchgeführt und beglei-
tet. Es richtet sich an geflüchtete
Einzelpersonen, Paare und Fa-
milien mit Status B, F und S. Die
Freiwilligen können auch ausser-
halb der Bezirke Dietikon und
Horgenwohnhaft sein. Das Team
ist laufend auf der Suche nach
Freiwilligen. Weitere Informatio-
nen gibt es unter www.gemein-
sam-hier.ch. Informationen zu
Tandemprogrammen in anderen
Bezirken des Kantons gibt es
unter www.zhusammen.ch.

Rolf de Kegel ist Stiftsarchivar des Klosters Engelberg und hielt einen spannenden Vortrag. Bild: C. Murer
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